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Strukturierte Programmierung

Frühzeitige individuelle „wilde“ Programmiermethodik(Softwarekrise

(Zwang zu einer methodischen Herangehensweise:

· Gliederung des Programmierprozesses in geeignete Etappen und Festlegung der Inhalte dieser

· Konsequente Einschränkung der Gestaltungsfreiheit für Algorithmen und Programmstrukturen

Umsetzung in Pascal

Beispiele: Struktogramme für IF, CASE, WHILE, REPEAT, FOR-TO

1.1.4. Programmieren

Formulierung von praktisch ausführbaren Algorithmen: algorithmische Sprachen

Zusätzliche Integration der Bedürfnisse zur Ausführung auf Rechenanlagen: Programmiersprachen

3 Gruppen von Programmiersprachen:

· imperative oder prozedurale PS (z.B. PASCAL): Festlegung von Datenobjekten, Anweisungen und Prozeduren, deren Ausführungen die Werte der Datenobjekte verändert

· funktionale PS: Festlegung von Funktionsdefinitionen, Ausführung eines Programmes besteht in der Berechnung eines Ausdrucken mit Hilfe von Funktionen

· logische PS: Festlegung von logischen Prädikaten, Ausführung eines Programms: Anfrage ob ein Prädikat auf Terme angewendet erfüllt wird oder nicht

Künstliche Sprache((Natürliche Sprache

Bsp. Natürliche Zahlen ohne 0 im Dezimalsystem mit arabischen Ziffern

Lexik/Zeichenvorrat: 0,1,2,3,...,9

Syntax/Grammatik: jede Zahl ist eine Folge von Ziffern, 1. Ziffer <> 0

Semantik/Bedeutung: Wert einer Zahl = Wert ihrer letzten Ziffer + 10facher Wert der Ziffer links daneben

Bestandteile einer Programmiersprache

1. Lexik: Zeichenvorrat, aus dem die Werte der Sprache gebildet werden (endl. Menge); unterscheidbar in einem bestimmten Kontext nicht weiter zerlegbarer Objekte: Buchstaben Ziffern, Symbole, Bilder; linear geordnete Zeichen = Alphabet

2. Syntax: eine Menge von grammatischen Regeln zum formellen Aufbau aller in der Sprache zulässigen Ausdrücke

3. Semantik: Zuordnung der Bedeutung zu den zulässigen Ausdrücken

4. Pragmatik: Beziehung der Sprache zum subjektiven Nutzer

Beschreibung der Syntax:

Hilfsmittel: Metasprache M zur Beschreibung einer Sprache L

M enthält Metasymbole: verschiedene Terminalzeichen aus L’s Zeichenvorrat, und Nichtterminalzeichen (Variablensymbole als Hilfsgrößen im Generierungsprozeß für Ausdrücke von L)

2 der gebräuchlichsten Metasprachen: Syntaxdiagramme, Backus-Naur-Form (BNF)

A. Syntaxdiagramme

Grafische Darstellung, knotenmarkierter gerichteter Graph

Jedes Syntaxdiagramm hat Bezeichnung, genau je 1 Ein- und Ausgangsknoten



Bezeichnung eines anderen Systaxdiagrammes

	(Terminalzeichen)



Zeichenreiche, die in die zu bildende syntaktische Einheit aufzunehmen ist

Jeder endliche Weg durch das Diagramm liefert eine syntaktisch zulässig spezifizierte Zeichenfolge: Aneinanderreihung der dabei errichten terminalen Markierungen

BSP: repeat_anweisung, reelle_zahl (siehe Heft)

B. Backus-Naur-Form (BNF)

Metasymbole

::=  ist definiert als

    oder

Nichtterminalzeichen in spitze Klammer

<reelle zahl>

BSP:

<Buchstabe>::= A    B    C  ...   Z

<Ziffer>::= 0   1   2   3  ...   9

<Bezeichner>::=<Buchstabe>  <Bezeichner><Ziffer> <Bezeichner><Buchstabe>

Erweiterte Backus-Naur-Form (EBNF)

Metasymbole

=
definiert als


oder

[ ]
Inhalt der Klammern kann stehen oder nicht

{ }
Inhalt der Klammern kann 0 oder beliebig oft stehen

( )
Inhalt der Klammern wird zu einer Gruppe zusammengefaßt, die genau 1 mal steht

.
Ende der Produktion

Anders als bei BNF werden jetzt Terminalzeichen gekennzeichnet „______“

BSP:

Repeat_anweisung=“REPEAT“ anweisungsfolge „UNTIL“ ausdruck .

Anweisungsfolge= anweisung{„ ; “ anweisung}

C. Kontextbedingungen

Zusätzlich zur BNF- und EBNF-Notation der Syntax kommende Nebenbedingungen („Wohlgeformtheitsbedingungen“) heißen Kontextbedingungen. Sie schränken die gemäß BNF/EBNF syntaktisch möglichen Konstruktionen ein: Menge der sysntaktisch kontextkorrekten Programme

Beschreibung von Kontextbedingungen

· umgangssprachliche Formulierungen

· Prädikate auf der durch BNF/EBNF Produktionen beschriebenen Sprache

· Definitionsschemata ähnlicher Notation für BNF/EBNF Regeln

· Attributierte Grammatiken (gebräuchlichste)

Beschreibung der Semantik

Seit 1970 Weiterentwicklung der formalen Methoden zur Beschreibung der Semantik

Notwendigkeit: Grenz- und Zweifelsfälle, Grundlage für Verifikation, Konstruktion von Transformationsprogrammen

Verschiedene Ansätze zur Beschreibung der Semantik

a) funktionale (denotationanle) Semantik: Beschreibung der Funktion des Programms, Festlegung des Ein- und Ausgabeverhaltens, Abstraktion vom konkreten Maschinenmodell
(Für jede Anweisung der zu definierenden PS wird eine semantische Funktion festgelegt (Veränderung der variablen Belegung)

Nichtterminalzeichen
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